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远水不解近渴 

Fernes Wasser stillt den Durst nicht 

 

Nach der Inbetriebnahme des ersten Ka-
nals des Süd-Nord-Wassertransferprojektes 
(SNWTP) floss am 12. Dezember 2014 erst-
mals Wasser aus dem über 1.000 Kilometer 
entfernten Danjiakou-Reservoir aus Pekinger 
Hähnen.1 Ein Drittel des Bedarfs der Haupt-
stadt soll in Zukunft auf diesem Weg gedeckt 
werden. Das SNWTP ist eines der größten 
und kostspieligsten Wasserinfrastrukturpro-
jekte der Welt und soll nach Fertigstellung 
der geplanten vier Kanäle jährlich 45 Mil-
liarden Kubikmeter Wasser von Zentral- und 
Südwestchina in die industrie- und bevölke-
rungsreichen Regionen im Nordosten des 
Landes umleiten.2  

Dieses Großprojekt steht sinnbildlich für 
die gewaltigen Anstrengungen, die die chi-
nesische Regierung zur Sicherstellung der 
Wasserversorgung unternimmt. „Wasser ist 
die Quelle allen Lebens, die Grundlage der 
menschlichen Existenz und unabdingbar für 
die fortgesetzte Entwicklung“, betonte Pre-
mierminister Li Keqiang im November 2014 
im Rahmen einer Konferenz des Ministeri-
ums für Wasserwirtschaft.3 Doch in der 
Presse mehren sich Berichte über gravieren-
den Wassermangel in Teilen Chinas und aus 
Expertenkreisen verlauten Warnungen, dass 

das Land auf eine Ressourcenkrise hinsteu-
ert. Im Mittelpunkt dieses Beitrags steht 
daher die Frage, inwiefern Wasserknappheit 
zum Stolperstein Chinas langfristiger Ent-
wicklung werden könnte.  

 
Natürliche Voraussetzungen  
 

Ein Fünftel der Weltbevölkerung lebt in 
China, das Land verfügt aber nur über rund 
sechs Prozent der globalen Frischwasserre-
serven. Dieser Umstand wird oft als Beleg 
für Wasserarmut herangezogen, gibt aber 
nur ein sehr unvollständiges Bild wieder. 
Betrachtet man Chinas Wasserdargebot von 
rund 2.060 Kubikmetern pro Kopf in 2013, 
so liegt dies global gesehen erstaunlich na-
he am deutschen Wert von 2.290 Kubikme-
tern pro Kopf.4 

Problematisch ist weniger die Gesamt-
menge, als die Verteilung, sowohl in geogra-
fischer als auch in temporaler Hinsicht. Der 
Niederschlag liegt im langjährigen Mittel bei 
rund 645 Liter pro Quadratmeter (Deutsch-
land: 789 Liter/Quadratmeter), doch im 
Süden fällt mehr als drei Mal so viel Regen 
wie im Norden und im Osten wiederum mehr 
als doppelt so viel wie im Westen. Wegen 
des Monsuns fällt in vielen Regionen ein 
Großteil des Niederschlags von Juni bis Sep-
tember, wodurch abwechselnd die Gefahr 
von Dürren und Überschwemmungen be-
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steht. Gerade auf der Nordchinesischen 
Ebene, wo der Großteil des Ackerlandes 
liegt, regnet es außerhalb der Sommermona-
te nur selten.5  

 
Niederschlag nach Region (mm/qm²) 

Quelle: http://geo.cersp.com/sJxzy/sc/200708/3002.html 
[25.01.2015], Eigene Anpassung. 

 

Der Norden verfügt insgesamt nur über 
ein Fünftel der Wasservorkommen, aller-
dings lebt fast die Hälfte die Bevölkerung 
hier. Und auch wenn im Osten generell mehr 
Wasser zur Verfügung steht als im Westen, 
führt die starke Konzentration der Bevölke-
rung an der Ostküste zu Problemen hinsicht-
lich der Verfügbarkeit.  

 

Wasserverbrauch und strukturelle Heraus-
forderungen 

 

Eine der gängigsten Methoden, um Was-
serarmut festzustellen, ist der Wasserver-
brauchsindex (water exploitation index, 
WEI), der das Verhältnis zwischen Wasser-
dargebot und -entnahme misst. Demnach 
liegt bei einem WEI über 20 Prozent mäßi-
ger, über 40 Prozent starker und über 100 
Prozent extremer Wassermangel vor. 2013 
entnahm China 618 Milliarden Kubikmeter, 
also rund 450 Kubikmeter pro Kopf 
(Deutschland: ca. 410 Kubikmeter pro 
Kopf).6 Dies entspricht etwa 22 Prozent des 
Wasserdargebots, was nicht den Anschein 
eines gravierenden Missverhältnisses er-
weckt.7  

Betrachtet man das Verhältnis von Was-
serdargebot und -verbrauch nach Region, 

sieht die Situation jedoch anders aus. Selbst 
im niederschlagsreichen Süden sind die 
industriell entwickelten und stark besiedel-
ten Provinzen nahe der Ostküste als wasser-
arm einzustufen, während die nördlichen 
Provinzen fast durchweg an starker Wasser-
knappheit leiden. Die urbanen Ballungszen-
tren in Mittel- und Nordchina verzeichnen 
sogar extreme Wasserknappheit. Diese Situ-
ation ist Folge der Nutzungsstruktur und 
wird sich langfristig wohl noch verstärken, 
wie die nachstehende Analyse des Ver-
brauchs nach Sektoren zeigt.8 

 
Wasserknappheit nach Region 

Quelle: PNAS 112/2015, URL http://www.pnas.org 
[25.01.2015], Eigene Anpassung. 

 
Landwirtschaft  

 
Der mit Abstand größte Verbraucher ist 

die Landwirtschaft, auf die derzeit rund 63 
Prozent der Wasserentnahme entfällt. Im 
Gegensatz zu Deutschland (0,3 Prozent) 
spielt Bewässerung eine zentrale Rolle in 
der Nahrungsmittelproduktion, die wiede-
rum eng mit demografischen und sozialen 
Entwicklungen zusammenhängt. Die chine-
sische Bevölkerung ist mittlerweile auf 1,36 
Milliarden angewachsen. Seit Beginn der 
1990er hat China es außerdem geschafft, 
mehr als 700 Millionen Menschen aus der 
Armut zu befreien, gleichzeitig hat sich eine 
Mittelschicht herausgebildet. Dies schlägt 
sich in einem stark gestiegenen Nahrungs-
mittelbedarf nieder. Vor allem die Nachfrage 
nach wasserintensiven Kulturpflanzen wie 
Weizen, Mais oder Reis, aber auch nach tie-
rischen Erzeugnissen wie Milch und Fleisch 
wächst, so dass allein in der Nordchinesi-

http://geo.cersp.com/sJxzy/sc/200708/3002.html
http://www.pnas.org/
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schen Ebene – der Kornkammer des Landes 
– die bewässerte Fläche seit Beginn der 
1990er um mehr als ein Drittel gewachsen 
ist.  

Die Wassernutzungseffizienz ist mit nur 
52 Prozent in 2013 noch relativ gering. 
Grund sind veraltete Technologien und die 
unzureichende Wartung der Speicher- und 
Bewässerungsanlagen. Dementsprechend ist 
die Minderung des Verbrauchs in der Agrar-
wirtschaft eines der Hauptziele der staatli-
chen Wasserpolitik. Laut dem Ministerium 
für Wasserwirtschaft soll bis 2020 eine Nut-
zungseffizienz von 55 Prozent erreicht wer-
den, was angesichts der jährlichen Steige-
rung von rund einem Prozent in der vergan-
genen Dekade durchaus realistisch ist.9 Auf-
grund der erhöhten Produktion wird der 
Verbrauch der Landwirtschaft jedoch aller 
Voraussicht nach weiter ansteigen. Dabei 
überschreitet die Entnahme in einigen An-
baugebieten schon jetzt die Menge der er-
neuerbaren Vorkommen 

 
Industrie  
 

Im Vergleich zur Landwirtschaft entfällt 
auf die Industrie mit rund 23 Prozent 
(Deutschland: 83 Prozent) weit weniger der 
jährlichen Wasserentnahme, obwohl sie mit 
rund 44 Prozent mehr als viermal so viel 
zum Bruttoinlandsprodukt beiträgt wie die 
Agrarwirtschaft.10 Allerdings steigen der 
Anteil der Industrie und deren Gesamtver-
brauch stetig an. Auch hier ist die Wasseref-
fizienz noch vergleichsweise gering, jedoch 
konnte in den letzten zehn Jahren der Was-
sereinsatz pro BIP-Einheit um mehr als zwei 
Drittel reduziert werden, auf heute 67 Ku-
bikmeter je 10.000 RMB.11 Eine weitere 
Verbesserung durch den Ausbau von Mehr-
fach- und Kreislaufnutzung wird angestrebt, 
bedarf aber einer stärkeren staatlichen För-
derung, da Unternehmen aufgrund relativ 
geringer Wasserpreise wenig Anreize zur 
Investition in effizientere Technologien ha-
ben.  

Ein zentraler Faktor in Chinas industriel-
lem Wasserverbrauch ist die Energiegewin-
nung aus Kohle, da sowohl der Bergbau als 

auch der Betrieb der Kraftwerke sehr was-
serintensiv sind. Erschwerend kommt hinzu, 
dass die größten Kohlevorkommen wiede-
rum im ohnehin trockenen Norden liegen. So 
ist selbst bei umfangreichen Effizienzsteige-
rungen fraglich, ob sich der erwartete Was-
serbedarf infolge der erhöhten Nachfrage 
nach Energie und Konsumgütern hierdurch 
auffangen lässt, zumal China auch in großem 
Umfang Waren für den ebenfalls wachsen-
den internationalen Markt produziert. 
 
Privathaushalte  
 

Die Versorgung von Wohngebieten bean-
sprucht bislang nur rund zwölf Prozent des 
Wasserverbrauchs (Deutschland: 16 Pro-
zent), wobei sich in diesem Segment mit 
einem Anstieg von rund 35 Prozent zwi-
schen 2003 und 2013 das stärkste Wachs-
tum abzeichnet. Die einzelnen Haushalte 
verbrauchen heute durchschnittlich 130 
Liter am Tag (Deutschland: 120 Liter/Tag), 
wobei große Unterschiede zwischen Stadt 
und Land bestehen.12  

In ländlichen Regionen konsumieren die 
Einwohner gerade einmal 80 Liter am Tag, 
was auch auf die eingeschränkte Versorgung 
zurückzuführen ist. Von den rund 625 Milli-
onen Menschen im ländlichen Raum hatten 
Anfang 2014 noch 110 Millionen keinen 
gesicherten Zugang zu sauberem Trinkwas-
ser. Laut Angaben der Regierung soll die 
öffentliche Wasserversorgung bis Ende 2015 
alle Einwohner erreichen, entweder über 
zentrale Systeme oder Brunnen und Zister-
nen.13 Doch mit der Verfügbarkeit steigt 
auch der Verbrauch, vor allem in Verbindung 
mit steigenden Einkommen, die den Einbau 
von wassergespülten Toiletten und Duschen 
sowie die Anschaffung von Waschmaschinen 
ermöglichen. 

Es ist insbesondere der Übergang zu ei-
nem modernen, urban geprägten Lebensstil, 
der sich massiv auf das Konsumverhalten 
auswirkt. Allein in den ersten beiden Deka-
den nach Beginn der Reform- und Öffnungs-
politik hat sich der Wasserverbrauch im 
städtischen Raum rund vervierfacht. Mit 
täglich 173 Litern pro Kopf in 2013 ist die-
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ser mehr als doppelt so hoch wie in ländli-
chen Regionen.14 Für die nächsten 15 Jahre 
wird ein Anstieg der Urbanisierungsrate von 
54 auf 70 Prozent prognostiziert und es 
steht zu erwarten, dass die neu dazuge-
kommen Städter ihr Konsumverhalten an 
ihre Umgebung anpassen.  

Dementsprechend groß ist das Einspar-
potential. Bislang nutzen die Konsumenten 
kaum energie- und wassereffiziente Haus-
haltsgeräte und Vorrichtungen. Dies ist in 
erster Linie auf den Wasserpreis zurückzu-
führen, der sich selbst an Orten mit starker 
Wasserknappheit meist auf weniger als ein 
Prozent der verfügbaren Einkommen beläuft. 
Infolgedessen fehlt weitestgehend ein Be-
wusstsein für die Knappheit der Ressource. 
Der Handlungsbedarf, sei es durch Preisre-
formen, Aufklärungskampagnen oder andere 
Fördermaßnahmen, ist groß: Schon jetzt 
verzeichnen etwa zwei Drittel der über 650 
Städte mit mehr als 200.000 Einwohnern – 
darunter mehr als 130 Millionenstädte – 
Wassermangel, was Umleitungsprojekte wie 
das SNWTP erst notwendig gemacht hat.15   

Hochrechnungen zufolge erreicht Chinas 
Wasserbedarf seinen Höhepunkt im Jahr 
2030. Erklärtes Ziel der Regierung ist es, 
den Gesamtverbrauch unter 700 Milliarden 
Kubikmetern zu halten, was einem Anstieg 
von nur 13 Prozent entspräche im Vergleich 
zu 2013.16 Tatsache ist, dass schon jetzt in 
stark besiedelten Gebieten die Entnahme 
vielerorts nicht nachhaltig ist. Ausgetrock-
nete oder nur noch episodisch wasserfüh-
rende Flussläufe sowie ein deutlicher An-
stieg der Häufigkeit und Dauer von Dürren 
sind die Folge. Vor allem aber zeigt sich dies 
an den sinkenden Grundwasserspiegeln – 
um mehrere zehn bis hunderte von Metern 
in den vergangenen beiden Dekaden –, die 
nicht nur die Kosten zur Gewinnung steigen 
lassen, sondern auch Notreserven in Zeiten 
der Knappheit angreifen und die Gefahr ei-
ner Belastung durch Arsen und andere Stoffe 
sowie den Eintritt von Salzwasser in küsten-
nahen Gebieten erhöhen. 
 
 
 

Wasserverschmutzung und ihre Folgen 
 

Der wirtschaftliche und soziale Fort-
schritt haben zu einer gravierenden Ver-
schlechterung der Wasserqualität geführt. 
Eingeteilt wird diese in China in die Güte-
klassen I bis V. Die Klassen I bis III sind 
demnach für den menschlichen Konsum ge-
eignet, IV bis V dagegen nur für den Einsatz 
in Industrie und Landschaftspflege. Wird 
keine dieser Klassen erfüllt, wird das Wasser 
mit V-minus eingestuft. 

Im Jahr 2013 waren 30 Prozent der ge-
testeten Flüsse verschmutzt (IV bis V-
minus), eine deutliche Verbesserung im 
Vergleich zu über 70 Prozent in 2002. Auch 
bei Seen und Stauseen konnte die Ver-
schmutzung mehr als halbiert werden, auf 
derzeit rund 40 Prozent. Selbst wenn Ein-
schätzungen von in- und ausländischen 
NGOs teils deutlich pessimistischer ausfal-
len, ist eine Verbesserung infolge staatlicher 
Maßnahmen unbestreitbar. Beim Grundwas-
ser zeichnet sich allerdings eine gegenläufi-
ge Tendenz ab. Mehr als die Hälfte des ge-
testeten städtischen Grundwassers ist belas-
tet, in Ballungsgebieten waren es 2013 so-
gar 77 Prozent.17 Welche Rolle die Initiative 
der Regierung spielen kann, zeigt sich da-
ran, dass dieser Anteil in Städten, die Teil 
eines besonderen Umweltschutzprogrammes 
sind, nicht einmal fünf Prozent betrug.18 

Zwar existiert ein umfangreicher Geset-
zeskanon, doch dieser wird nach wie vor 
nicht konsequent angewendet, da das Wirt-
schaftswachstum Priorität genießt. Auch die 
geringen Strafen haben bisher dazu beige-
tragen, dass den Unternehmen eine techni-
sche Aufrüstung zur Erreichung der gefor-
derten Standards als nicht lohnenswert er-
schien. So wird trotz der erzielten Erfolge 
bei der Oberflächenwasserqualität immer 
noch ein erheblicher Teil der Industrieab-
wässer schlecht oder sogar ungefiltert in 
Flüsse oder Meere abgelassen. Auch wenn 
die industrielle Wasserverschmutzung mehr 
Aufmerksamkeit auf sich zieht, ist die Land-
wirtschaft durch den Einsatz von Düngemit-
teln, Pestiziden, Antibiotika und Hormonen 
weiterhin der Hauptverursacher. Zum einen 
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mangelt es hier an einer effizienten Regulie-
rung, zum anderen am nötigen Fachwissen 
der Anwender, was zu einem unsachgemä-
ßen und übermäßigen Einsatz dieser Mittel 
führt. Im Gegensatz zur Industrie, wo die 
Quellen der Verschmutzung leichter ausge-
macht werden können, handelt es in der 
Agrarwirtschaft um eine weitflächige, diffu-
se Verschmutzung, die weit schwieriger 
einzugrenzen ist.19 

Einen zunehmenden Anteil an der Ver-
schlechterung der Wasserqualität haben 
Haushaltsabwässer. Während in den städti-
schen Metropolen mittlerweile alle Abwäs-
ser zentral entsorgt und aufbereitet werden, 
sind es in kleineren Städten nur um die 80 
Prozent, in Dörfern sogar unter zehn Pro-
zent.20 Zudem können Verschmutzungen 
aufgrund unzureichender Technik meist nur 

anteilig herausgefiltert werden, so dass eine 
Rückführung des Wassers in den Kreislauf 
bislang nicht in nennenswertem Umfang 
möglich ist. Darüber hinaus ist fraglich, in-
wiefern die Kläranlagen überhaupt mit vol-
ler Kapazität arbeiten. Der Staat finanziert 
zwar den Bau mit, doch reichen die Abwas-
sergebühren oft nicht zur Deckung der Be-
triebskosten.   

Diese Gemengelage hat enorme Konse-
quenzen für Natur und Mensch. Weit ver-
breitet ist ein Umkippen der Gewässer in 
Folge von Düngemitteleinsätzen. Vor allem 
in den stark industrialisierten Gebieten sind 
nicht nur Oberflächen-, sondern auch Grund- 
und Meerwasser mit Schwermetallen und 
Chemikalien belastet, worunter nicht nur die 
biologische Vielfalt leidet. Regelmäßig wer-
den die staatlichen Trinkwasserstandards 
unterschritten und wegen des Wasserman-
gels wird teils auch stark verschmutztes 
Wasser für die Bewässerung eingesetzt. 
Dadurch gelangen die Schadstoffe in die 
Nahrungsmittel, wie wiederkehrende Skan-
dale zeigen.   

Beispiele von gesundheitlichen Schäden 
sind zahlreich. Bereits 2004 berichteten 
einzelne Journalisten über „Krebsdörfer“, 
also Ortschaften mit einer überdurchschnitt-
lich hohen Zahl an Erkrankungen und Todes-
fällen. Doch deren Existenz wurde negiert 
und eine breitere Medienberichterstattung 
staatlicherseits unterbunden, obwohl das 
chinesische Zentrum für Krankheitskontrolle 
und Prävention (CDC) bereits 2005 eine 
Studie im Gebiet des Huai-Flusses in Nord-
china initiierte. Erst Anfang 2013 brach die 
Regierung das Tabu und ließ eine Berichter-
stattung zu. Im darauffolgenden Jahr veröf-
fentlichte das CDC dann die Ergebnisse sei-
ner Studie. Wie die Autorin betont, konnte 
die Verbindung zwischen Wasserverschmut-
zung und Krebserkrankungen noch nicht 
eindeutig nachgewiesen werden, doch auf-
grund der starken Korrelation gehe man von 
einem Zusammenhang aus. Seit 2005 haben 
sich die Wasserwerte im Huai-Fluss gebes-
sert, so dass man nun auf einen Rückgang 
der Neuerkrankungen hofft.21 Angesichts der 
geringfügigen oder gänzlich fehlenden Kran-

Projekte der HSS 
 

Ziel der Projektarbeit der HSS im Rahmen 

der ländlichen Entwicklung in China ist es, 
Bewusstsein für Probleme und Kausalketten 

zu schaffen und deren Berücksichtigung in 

entsprechenden Planungen zu erreichen. In 

Regionen mit geeigneten Böden wird die 
Landwirtschaft sehr stark forciert, unter Aus-

blendung weiterer natürlicher Gegebenheiten 

und langfristiger Nebeneffekte. Erfolge in 

Form von höheren Erträgen werden häufig 
durch Bewässerung aus Grundwasser erzielt. 

Zudem führen auch die fehlende Ausbildung 

der Landwirte und die Subventionierung von 

Stickstoffdünger zu einer Verschlechterung 
der Wasserqualität. Ein wichtiger Ansatz-

punkt ist daher die Verbesserung der fachli-

chen Ausbildung. Dies wird exemplarisch in 

Bildungs- und Fortbildungszentren aus dem 
Kooperationsnetzwerk der HSS geleistet. 

Dabei spielen der politische Rückhalt und die 

überbehördliche Zusammenarbeit eine wich-

tige Rolle, die in Pilotprojekten der HSS ge-
meinsam mit den chinesischen Partnern 

angestrebt werden. 

 

Mehr zu unserer Arbeit unter: 
www.hss.de/vrchina      

http://www.hss.de/vrchina
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kenvorsorge in ländlichen Regionen sind die 
gesundheitlichen und sozialen Kosten für 
die Betroffenen jedoch enorm.  

Mit zunehmender Belastung des Lebens-
umfelds ist auch das Umweltbewusstsein 
der Gesellschaft gestiegen, wenn auch vor 
allem in Hinblick auf die Industrie. Die Zahl 
der umweltbedingten Proteste und Unruhen 
ist seit Mitte der 1990er laut Angaben der 
Chinesischen Akademie der Sozialwissen-
schaften jährlich um beinahe 30 Prozent 
gestiegen. Allein in 2013 drangen mehr als 
700 derartiger Vorfälle an die Öffentlichkeit. 
Ein relativ neues Phänomen sind großforma-
tige Bürgerproteste, wie sie in Maoming, 
Xiamen und Qidong in den letzten Jahren 
stattfanden und die auch international Auf-
merksamkeit auf sich gezogen haben.22 
 

Proteste Qidong 

Plakat mit der Aufschrift „Diese Zukunft wollen wir nicht für 
Qidong!“, das während der Proteste gegen Wasserverschmut-
zung in 2011 über den Mikroblog-Dienst Weibo verbreitet 
wurde. 

Verteilungskonflikte und soziale Ungleich-
heit  
 

Die Wasserversorgung ist nicht nur ein 
zentraler Bestandteil der Daseinsvorsorge, 
sondern erfüllt auch in ökonomischer Hin-
sicht eine Vielzahl von Funktionen. Somit 
zielen großangelegte Maßnahmen zur Be-

darfsdeckung im städtischen Raum auch 
darauf ab, die Wirtschaft dort zu fördern, wo 
sie am profitabelsten ist. Doch von wenigen 
Regionen im Süden einmal abgesehen, ver-
fügen die Gebiete, in denen das Wasser ent-
nommen wird, selbst nicht über einen Über-
fluss. Ein finanzieller Ausgleich findet nur 
bedingt statt und bei Großprojekten müssen 
die betroffenen Kreis- und Gemeinderegie-
rungen das Gros der Kosten für Umsiedlun-
gen und Entschädigungen tragen, wenn die-
se überhaupt gezahlt werden. Die Hauptleit-
tragenden sind die Bauern in betroffenen 
Gebieten, die auf weniger wasserintensive 
und einnahmeträchtige Kulturpflanzen um-
steigen oder den Anbau ganz aufgeben müs-
sen.23  

Diese Vorgehensweise verstärkt beste-
hende Ungleichgewichte zwischen Stadt und 
Land und insbesondere kleinere Städte so-
wie Kreise und Gemeinden stehen unter 
Druck, die Bedarfsdeckung zu gewährleis-
ten. So verwundert es nicht, dass in vielen 
Regionen ein harter Konkurrenzkampf um 
die Wasserressourcen ausgebrochen ist, der 
vereinzelt sogar in Gewalt endet. Lokaler 
Protektionismus äußert sich im Bau von 
Dämmen, Reservoirs und Wasserspeichern, 
aber auch der Umleitung von Flussläufen, 
um das Wasser im eigenen Verfügungsgebiet 
zu halten. Dies ist gerade für strukturschwa-
che ländliche Gebiete wichtig, denn wer 
über Wasser verfügt, kann leichter Förder-
programme und Investitionen anziehen. 
Letztlich geht es bei diesem Wettstreit um 
das zukünftige Entwicklungspotential ein-
zelner Regionen. Doch im Vorteil ist, wer die 
nötigen Investitionen tätigen kann. 

Der tatsächliche Bedarf wird hierbei teils 
aus den Augen verloren. Es ist ein Teufels-
kreis: Je weniger Wasser vorhanden ist, des-
to mehr versuchen die lokalen Akteure, sich 
einen Anteil zu sichern und graben sich da-
mit im wörtlichen Sinne gegenseitig das 
Wasser ab. Dadurch wird der natürliche 
Wasserkreislauf weiter beeinträchtigt, was 
wiederum die Bemühungen der Zentralregie-
rung im Wassermanagement und in der Prä-
vention von Dürren und Überschwemmun-
gen unterläuft.24   
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Rechtliche und institutionelle Rahmenbe-
dingungen 
 

Im Zentrum des Wasserschutzes in China 
steht das 2002 erlassene Wassergesetz. Ziel 
ist es, durch die Regulierung der Erschlie-
ßung und Nutzung die ökonomischen, sozia-
len und ökologischen Anforderungen an die 
Ressource in Einklang zu bringen. Das Ge-
setz führte Quoten für die Wassernutzung 
ein und regelt deren Vergabe in Form von 
fünfjährigen Wasserentnahmelizenzen. Um 
eine bedarfsgebundene Reallokation von 
Kontingenten zu ermöglichen, sind diese 
Nutzungslizenzen übertragbar, wenn auch 
nicht frei handelbar. Ferner sieht es auch 
die Erhebung einer Wasserschutzgebühr 
sowie die landesweite Einrichtung von Was-
sernutzungszonen und -plänen vor. Im Ver-
bund mit anderen gesetzlichen Regelungen 
wie dem Umweltgesetz soll damit eine 
nachhaltige Verwendung sichergestellt wer-
den. 

Eine Reihe von Ministerien ist für die 
Umsetzung zuständig. An erster Stelle steht 
das bereits 1949 gegründete Ministerium 
für Wasserwirtschaft, zu dessen Aufgaben 
das integrierte Management der Wasserres-
sourcen und Vergabe der Nutzungslizenzen, 
Katastrophenprävention sowie die Versor-
gung ländlicher Regionen gehören. Dem 
Ministerium für Umweltschutz obliegen da-
gegen die Qualitätskontrolle und das Vorge-
hen gegen Wasserverschmutzung. Hinzu 
kommen das Ministerium für Wohnungsbau 
und städtische/ländliche Entwicklung, zu-
ständig für städtische Wasserversorgung 
und Abwässer sowie die Planung von Was-
sertransferprojekten, und das Ministerium 
für Landwirtschaft, zuständig für landwirt-
schaftliche Bewässerung und Kontrolle dif-
fuser Verschmutzung, um nur die wichtigs-
ten der involvierten Institutionen zu nen-
nen.25 

Doch Überschneidungen in den Kompe-
tenzen der verschiedenen Akteure führen zu 
erheblichen Reibungsverlusten und er-
schweren eine integrierte Herangehenswei-
se, insbesondere aufgrund der großen Un-
abhängigkeit der einzelnen Ministerien. 

Eines der Kernprobleme ist die institutionel-
le Trennung ländlicher und städtischer Was-
serangelegenheiten und daraus resultieren-
de mangelnde Koordination. Auch zwischen 
dem mehr auf den quantitativen Aspekt aus-
gerichteten Ministerium für Wasserwirt-
schaft und dem Umweltschutzministerium 
kommt es zu Wiedersprüchen, zumal das 
letztere erst seit 2008 besteht und daher 
über weniger Einfluss und nur einen Bruch-
teil des Personals verfügt. 

Alle zuständigen Ministerien setzen ihre 
Aufgaben und Strategien mittels ihrer Ämter 
auf Provinz-, Kreis- und Gemeindeebene um. 
Diese sind jedoch der jeweiligen Regierung 
gegenüber weisungsgebunden. Da die lei-
tenden Parteifunktionäre und Beamte in den 
vergangenen Dekaden in erster Linie nach 
dem erzielten Wirtschaftswachstum bewer-
tet wurden und die Haushaltskassen stark 
von Einkünften aus Steuereinnahmen durch 
Industrie und Gewerbe abhängig waren, 
konnten die mit dem Wasserschutz beauf-
tragten Einrichtungen ihre Steuerungs- und 
Aufsichtsfunktion nur eingeschränkt erfül-
len. Selbst die dem Ministerium für Wasser-
wirtschaft direkt unterstellten Komitees zur 
Verwaltung der großen Flussgebiete wie 
dem Yangtse oder dem Perlfluss, die als 
einzige überregional agieren, müssen ihr 
Vorgehen mit den Provinzregierungen ab-
stimmen, für die, ebenso wie auf lokaler 
Ebene, die eigenen Interessen im Vorder-
grund stehen. 
 

Diese institutionellen Defizite haben 
maßgeblich dazu beigetragen, dass umwelt- 
und wasserpolitische Zielsetzungen trotz 
des relativ umfassenden rechtlichen Rah-
mens bislang nicht effektiv umgesetzt wur-
den. Hauptproblem ist, dass die Ämter für 
Wasserwirtschaft, die eigentlich Interessen 
ausgleichen und Maßnahmen koordinieren 
sollten, aufgrund der starken Position der 
Regierungen durch Lobbyarbeit ausgehebelt 
oder ganz übergangen werden können. Hin-
zu kommt, dass Hauptströme, Seitenarme 
und Grundwasser derzeit noch getrennt 
verwaltet werden, obwohl diese direkt zu-
sammenhängen. Durch diese regulativen 



K A T J A  D R I N H A U S E N  

26   A R G U M E N T E  U N D  M A T E R I A L I E N  D E R  E N T W I C K L U N G S Z U S A M M E N A R B E I T  1 4  

Lücken sind protektionistische Aktionen, 
wie etwa die Umleitung von Wasser vor Er-
reichen des Hauptstroms, erst möglich.26   

Während die Verwaltung in den oberen 
Ebenen übermäßig umfangreich ist, trifft auf 
die Basis, an der die meisten Lizenzen ver-
teilt, Gebühren erhoben und die Rechtmä-
ßigkeit der Anwendung kontrolliert werden 
sollte, das Gegenteil zu. Aufgrund von Per-
sonalmangel und fehlender Technik wird 
insbesondere im ländlichen Raum die Was-
serschutzgebühr nur unvollständig erhoben, 
bei Grundwasser oft gar nicht. Aus demsel-
ben Grund wird der Wassereinsatz für die 
Bewässerung in Teilen des Landes pauschal 
nach bewirtschafteten Quadratmetern und 
nicht nach Volumen berechnet. Es bedürfte 
daher dringend eines lückenlosen Systems 
zur Aufsicht und Regulierung.27  
 
Staatliche Lösungsansätze 
 

Über lange Jahre war die staatliche Was-
serpolitik primär auf die kurzfristige Be-
darfsdeckung ausgerichtet. Ein Umdenken 
setzte erst im Zuge zunehmender Wasser-
knappheit und Dürren ab Mitte der 1980er 
sowie vor allem im Hinblick auf die gravie-
rende Wasserverschmutzung ab Mitte der 
1990er Jahre ein. Mit dem Wassergesetz und 
darauf abgestimmten institutionellen Re-
formen wurde – trotz aller Probleme – ein 
umfassender Rahmen zum Schutz der Res-
source geschaffen. Die politische Führung, 
aber auch die ausführenden Institutionen 
sind sich der bestehenden Probleme durch-
aus bewusst, wie sich in den vielfältigen 
und inhaltlich aufeinander abgestimmten 
Maßnahmen und Reformen zeigt, die sie in 
den letzten Jahren initiierten. 
 
Regulative Neuerungen  
 

Der 12. Fünfjahresplan (2011-2015), der 
insgesamt einen stärkeren Fokus auf den 
Umweltschutz legt, formuliert klare Ziele 
hinsichtlich einer Steigerung der Wasser-
nutzungseffizienz in Landwirtschaft und 
Industrie. Den wichtigsten Schritt stellen 
jedoch die Anfang 2011 vom Staatsrat veröf-

fentlichten „Strikten Richtlinien der Wasser-
verwaltung“ dar. Als sogenannte „drei rote 
Linien“ sind darin verbindliche Grenzwerte 
für die Wasserentnahme, die Effizienz der 
Wassernutzung sowie die Qualität festge-
legt.28 In den Jahren 2012 bis 2014 folgte 
eine Reihe flankierender Regulierungen und 
Aktionspläne, die sich vielen der beschrie-
benen Problematiken in Hinblick auf 
Grundwasser, Bewässerung und Abwasser-
entsorgung widmen.29 Am 1. Januar 2015 
trat zudem die lange erwartete Revision des 
Umweltschutzgesetzes in Kraft, die unter 
anderem weit höhere Sanktionen für Verstö-
ße vorsieht. Die aktuellen Schritte zeichnen 
sich dadurch aus, dass sie verbindliche Vor-
gaben setzen und die Verantwortlichkeiten 
für deren Durchsetzung klären. Zumindest 
bei der Erarbeitung der Programme zeigt 
sich eine stärkere Kooperation zwischen den 
einzelnen Ministerien, wobei abzuwarten 
bleibt, ob dies auch praktisch umgesetzt 
wird.  
 
Investitionen für Technologie und Infra-
struktur  
 

Um den Maßnahmen zum Erfolg zu verhel-
fen, sind umfangreiche staatliche Investiti-
onen vorgesehen. Allein die Finanzmittel für 
einen 10-Punkte-Aktionsplan gegen Wasser-
verschmutzung belaufen sich auf rund zwei 
Billionen RMB (rund 280 Milliarden Euro) 
für die kommenden fünf Jahre – annähernd 
so viel wie der aktuelle Bundeshaushalt. Ein 
erheblicher Teil davon soll in technologische 
Neuerungen fließen, um eine bessere Filte-
rung und adäquate Aufbereitung von Ab-
wässern zu gewährleisten. Zur Verbesserung 
der Bewässerungseffizienz sollen auch die 
Investitionen in die Landwirtschaft weiter 
steigen.30 Staatliche Initiative spielt hierbei 
eine entscheidende Rolle, da die vielen bäu-
erlichen Klein- und Kleinstbetriebe, die bis 
heute noch die Agrarwirtschaft prägen, auch 
aufgrund des kollektiven Eigentumssystems 
kaum eigene Investitionen tätigen. 

Weiterhin stehen Infrastrukturprojekte 
zur Bedarfsdeckung auf dem Plan, darunter 
die drei im Bau befindlichen Abschnitte des 
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SNWTP oder eine Reihe von Entsalzungsan-
lagen in Küstennähe. Insgesamt wird große 
Hoffnung in technische Neuerungen zur Be-
wältigung des Wassermangels gesetzt. 

 
Schaffung von Anreizen und neue Preispoli-
tik 
 

Da die Allokation von Wasser bislang vor 
allem auf staatlichen Vorgaben und Ent-
scheidungen basiert, ist eines der aktuellen 
Reformziele, den Marktkräften einen größe-
ren Spielraum einzuräumen, beispielsweise 
durch die Verbesserung der Übertragbarkeit 
in Richtung eines Handels mit Wassernut-
zungsrechten. Anstatt wie bisher Kontingen-
te im Voraus zu überschreiben, könnten in 
Zukunft erzielte Einsparungen auf dem 
Markt gehandelt werden. Während eine 
Übertragung der Nutzungsrechte bisher eher 
im großen Umfang stattfand, sollen in Zu-

kunft kleinere Akteure vermehrt einbezogen 
werden. Städte sollen dadurch einen stärke-
ren Anreiz erhalten, in die Landwirtschaft in 
der direkten Umgebung zu investieren, um 
von Einsparungen zu profitieren.31  

Des Weiteren sind bis Ende 2016 um-
fangreiche Preisreformen geplant, um den 
tatsächlichen Wert der Ressource besser 
abzubilden. In 2014 fanden erste Anpas-
sungen statt. So ist unter anderem in Peking 
mittlerweile der Preis nach Verbrauch ge-
staffelt. Schließlich ist auch eine konsequen-
te Erhebung der Wasserschutz- und Abwas-
sergebühr über alle Regionen und Sektoren 
hinweg geplant.32  
 
Stärkere Beteiligung verschiedener Interes-
sengruppen 
 

Bisher hat die Regierung zivilgesell-
schaftliche Kräfte kaum in Entscheidungen 
hinsichtlich der Erschließung und Nutzung 
von Wasser eingebunden. Dies hat unter 
anderem zur Folge, dass viele Bürger nicht 
ausreichend über die Knappheit der Res-
source informiert sind und deshalb teils kein 
Verständnis für geplante Maßnahmen zei-
gen, insbesondere bei Preiserhöhungen. 
Dort, wo Bürger in die Offensive gehen, wie 
etwa beim Thema Wasserverschmutzung, 
wird dies bislang mit Verweis auf die Wah-
rung der sozialen Stabilität weitestgehend 
unterbunden. Es fehlt an institutionalisier-
ten Beteiligungsoptionen. 

Zumindest teilweise zeichnet sich ein 
Umdenken ab. So sieht das neue Umwelt-
schutzgesetz vor, dass zivilgesellschaftliche 
Organisationen in Zukunft als Vertreter des 
öffentlichen Interesses gegen Umweltsünder 
Klage einreichen können. Aufgrund des stei-
genden Drucks der Öffentlichkeit ist zudem 
der Staat eher bemüht, Informationen zu-
gänglich zu machen. Des Weiteren sehen die 
Reformansätze vor, dass gewerbliche Ver-
bände, aber auch andere zivilgesellschaftli-
che Organisationen in Zukunft vermehrt in 
Entscheidungsprozesse eingebunden wer-
den sollen.  

 
 

Projekte der HSS 

 

 Die Thematik Wasser, so zeigt es sich in 
den Pilotprojekten der HSS, wird in China oft 

nur sehr einseitig behandelt. Häufig geht es in 

den dortigen Verfahren der Flurneuordnung 

um Begradigungen und die Erhöhung des 
Wasserabflusses, damit zusätzliche landwirt-

schaftliche Flächen gewonnen werden können, 

um Verluste durch die Urbanisierung zu kom-

pensieren. Dabei wird außer Acht gelassen, 
dass eine Verzögerung des Wasserabflusses 

und der Erhalt natürlicher Feuchtgebiete eine 

Anreicherung des Grundwasserstandes be-

günstigen. In den Pilotprojekten wird daher 
der Versuch unternommen, eine gesamtheitli-

che Planung zu implementieren und verschie-

dene Aspekte zu beleuchten und gegeneinan-

der abzuwägen. Im Vordergrund steht die 
Planung von Wegenetzen, die eine Abflussver-

zögerung von Wasser bewirken, sowie die 

dezentrale Sammlung von Oberflächenwasser 

und langsamere Versickerung. Insgesamt kann 
eine eigenständige Landschaftsplanung die 

natürliche Verzögerung des Wasserabflusses 

begünstigen und dient auch dem Erhalt der 

biologischen Vielfalt. 
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Virtuelles Wasser 
 

Ein in Expertenkreisen immer häufiger dis-
kutierter Ansatz setzt auf die stärkere Berück-
sichtigung von virtuellen Wasserflüssen. Vir-
tuelles Wasser bezeichnet den Gesamtauf-
wand an Wasser in der Güterproduktion. Die 
großen Transferprojekte in China verteilten im 
Jahr 2007 nicht einmal fünf Prozent des Was-
sersinnerhalb des Landes um, virtuelles Was-
ser dagegen rund 35 Prozent.33 Problematisch 
ist, dass derzeit gerade trockene Regionen 
Wasser exportieren, vor allem über Getreide-
produkte und Energie. Ziel sollte sein, die 
Herstellung wasserintensiver Konsumgüter auf 
Regionen mit entsprechender Ressourcenaus-
stattung zu verlagern. Dies würde jedoch eine 
langfristige Anpassung der Anbau- und Wirt-
schaftsstruktur durch Schaffung entsprechen-
der Anreize erfordern.  

Eine Alternative wäre der vermehrte Im-
port wasserintensiver Produkte, insbeson-
dere Soja und Getreide, aus dem Ausland. 
Die Regierung lehnt diese Möglichkeit je-
doch ab, da es dem Ziel zuwiderläuft, bei 
Nahrungsmitteln einen möglichst hohen 
Selbstversorgungsgrad aufrechtzuerhalten. 
Dabei führt China als Exportland selbst in 
beträchtlichem Umfang Wasser aus. 
 
Schlussbetrachtung 
 

China steht hinsichtlich seiner Wasser-
versorgung vor vielfältigen Herausforderun-
gen. Die Regierung ist sich der bestehenden 
Defizite bewusst und versucht ihnen zu be-
gegnen, um die langfristige Wasserversor-
gung sicherzustellen. Eine schwierige Auf-
gabe, angesichts der Komplexität der Um-
stände. So bergen technologische Neuerun-
gen zwar ein großes Potential, bringen aber 
wieder eigene Probleme mit sich. Beispiels-
weise kann der derzeit beschleunigte Aus-
bau der Wasserkraft helfen, die Abhängig-
keit von Kohle zu lösen, doch gerade Groß-
projekte wie der Drei-Schluchten-Staudamm 
stören den natürlichen Kreislauf und Öko-
systeme. Entsalzungsanlagen können neue 
Trinkwasserquellen erschließen, sind aber 
sehr energieaufwendig.  

Der Effizienzsteigerung und verbesserten 
Aufbereitung kommt die größte Bedeutung 
bei der Sicherstellung der Wasserversor-
gung zu, erfordert allerdings ein schnelles 
Handeln und hohen Mitteleinsatz. Die Politik 
kann diese Aufgabe nicht allein bewältigen. 
Wichtig ist daher die Schaffung von Anrei-
zen für alle Verbraucher, vor allem durch 
Preisreformen. Gleichzeitig muss die Regie-
rung berücksichtigen, dass Wasser ein le-
benswichtiges öffentliches Gut ist und eine 
marktorientierte Teuerung die ärmsten Mit-
glieder der Gesellschaft nicht übermäßig 
belasten darf. Dies gilt insbesondere für 
ländliche Regionen, wenn sowohl ein Rück-
fall in Armut verhindert als auch der Nah-
rungsmittelbedarf gedeckt werden soll.  

Problematisch ist zudem, dass bei aktuel-
len Reformvorhaben einmal mehr die Be-
dürfnisse des städtischen Raums und insbe-
sondere der Metropolen im Osten des Lan-
des im Vordergrund stehen. Dabei sind die 
unausgewogene Regionalentwicklung und 
der nicht abreißende Zuzug in die Ballungs-
gebiete selbst nur eine Folge der übermäßi-
gen Konzentration von Ressourcen auf Met-
ropolregionen. Zwar siedelt sich in den letz-
ten Jahren infolge von Förderprogrammen 
vermehrt Industrie in Zentral- und Westchi-
na an, doch gerade in strukturschwachen 
Regionen, die auf Einnahmen angewiesen 
sind, wird wiederum der Umgang mit Was-
ser nur unzureichend kontrolliert. Dadurch 
besteht die Gefahr, dass sich die gravieren-
de Verschlechterung der Lage nach dem 
Muster der Industrie- und Agrarregionen 
Ostchinas hier fortsetzt.   

Wasser ist heute eine strategische Res-
source und seine Verfügbarkeit kann über 
die Entwicklungschancen ganzer Regionen 
bestimmen. Die unzureichende Berücksich-
tigung der Interessen der Bewohner birgt 
daher enormes Spannungspotential. Auch 
der lokale Protektionismus zur Wassersiche-
rung ist im Grunde eine Folge des hierar-
chisch strukturierten Systems und mangeln-
der Beteiligungs- und Konfliktlösungsme-
chanismen. Will China eine Verschärfung der 
Verteilungskonflikte vermeiden, muss die 
Regierung Sorge tragen, dass der Zugang zu 
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Wasser nicht zum Spiegel gesellschaftlicher 
Ungleichgewichte wird. Die bessere Einbin-
dung aller beteiligten Gruppen in die Ent-
scheidungsprozesse spielt dabei eine ent-
scheidende Rolle. 

Dies gilt auch über die Landesgrenzen 
hinweg. Mit den Oberläufen des Mekong und 
des Brahmaputra teilt sich China wichtige 
Wasserquellen mit seinen südostasiatischen 
Nachbarn und Indien, dasselbe gilt für Russ-
land und Kirgistan. Da China seine Infra-
struktur zur Nutzung der Ressource ausbaut 
und zunehmende industrielle und landwirt-
schaftliche Aktivitäten die Wasserqualität 
beeinflussen, kommt es vermehrt zu interna-
tionalen Auseinandersetzungen. Für die wei-
tere Entwicklung Chinas ist ein friedliches 
regionales Umfeld jedoch ebenso wichtig 
wie der Zugang zu Wasser. 

Chinas größtes Hemmnis sind letztlich 
die systemimmanenten Probleme. Die hie-
rarchische Struktur und Konzentration von 
Macht auf lokale und regionale Regierungen 
und hier wiederum auf die höchsten Partei-
funktionäre bestehen unverändert fort und 
erschweren weiterhin eine konsequente 
Anwendung der vorhandenen Lösungsansät-
ze. Tiefgreifende politische Reformen wären 
nötig, um die verkrusteten Machtstrukturen 
aufzubrechen, werden aber aufgrund starker 
Interessengruppen und Angst vor einem 
Machtverlust der KPCh bislang nicht ange-
gangen.  

Doch schon jetzt sind Teile des Landes 
mit erheblichen Engpässen konfrontiert und 
die Folgen des Klimawandels werden diese 
Situation noch verschärfen. Nichtsdestotrotz 
wird der Bedarf infolge der verbesserten 
Verfügbarkeit, steigender Lebensstandards 
und der fortschreitenden Urbanisierung 
auch über die kommenden Jahre und Jahr-
zehnte zunehmen. Auch ein Strategiepapier 
der Chinesischen Akademie der Wissen-
schaften kommt zu dem Schluss, dass der 
Wassermangel der sozio-ökonomischen Ent-
wicklung des Landes immer engere Grenzen 
setzt.34  

Daher muss die Regierung abwägen: Zwi-
schen Industrie, Landwirtschaft, Privat-
haushalten und der Ökologie, zwischen den 

Interessen verschiedener Akteure und Regi-
onen, aber auch zwischen eigenen Interes-
sen und denen der Nachbarstaaten. Die voll-
ständige Erreichung der drei angestrebten 
Ziele – der langfristige Zugang zu ausrei-
chend sauberem Wasser für die Bevölke-
rung, die Beibehaltung einer weiteren 
schnellen Wirtschaftsentwicklung sowie die 
weitestgehende Selbstversorgung mit Nah-
rungsmitteln – scheint vor diesem Hinter-
grund nicht möglich zu sein. So ist China 
gefordert, neue Perspektiven und alternati-
ve Lösungsansätze zu entwickeln, um seinen 
Durst nach Wasser zu stillen.   

 
||  Katja Drinhausen 

Projektmanagerin China, Projekt KOORD 
Peking 
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